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Am 21 Marz 1966 wurde ın ‚onn die Deutsch-Israelische Gesellschaf* geht vielmehr die Voraussetzungen des Politischen Uun:
gegründet, S 1C wıll Adıje Kenntnis ber Israel, se]lne Geschichte und seine seine Vertiefung. Denn dıe Beziehungen gut werden
Probleme vertieten und andererselts in Israe| 221n wahrhaftiges Bild des
heutıgen Deutschland wıedergeben. S1e 1St zugleich bestrebt, tür die Ver- lassen, mussen dA1e Völker wechselseitig voneinander erfahren.
ständigung aller Völker ım en (Isten einzutreten. S1ie weiß dıe Darum mussen S1€ sıch durch persönliche Kontakte kennen-

Jernen, Ww1€e 61€ wirklich sınd, un sıch gegenseıltig miıt iıhrerLast der Vergangenheıt, deren Schatten den <  eg ihrer Bemühungen noch
lange begleiten werden. S1e w.i!] aber dabe) helfen, daß Israel und Geschichte un ihren Problemen bekanntmachen. Am Anfang
Deutschland ın der Zukunf wieder zueinander finden und miteinander der Bemühungen steht daher, das (Ulıssen voneinander
leben können (Aus elt!  tzen tür Adje Arbeiıit Jer Gesellschaft). Die ermöglıchen, und ZWAar ınsbesondere in kultureller Hınsicht.
Gesellschaft ist 19, Maı 1766 erstmals YVOT die CGAenrtlichkeirt SQ wird UuNSeEeTE Aufgabe se1n, eın unverzerrtes ild des
Wır geben den Ya Dr Arndrt gehaltenen Festvyortrag ım Wortlaurt wieder. wahren Deutschland 1n se1iner Ordnung vermiıtteln

In ;5p08 Gegenwart trıtt d1ie wechselseitige Abhängigkeit und namentl!lıch unseren Jungen Menschen die Gelegenheit
der Staaten vonemnander immer starker ı1n dıe Erscheinung. ZU' eıgenen Erleben A blıeten, daß der Staat Israel als
In einem bisher nıcht ekannten (srade wird UuNSECEIC Erdenwelt Abendland Im Morgenland eINE Pilegestätte europaıschen

Einheit. Dafß qAı€e Regierungen mitteis ıhrer amtliıchen Geistes 1st
diplomatıschen Vertretungen volkerrechtlıch mıiteinander VOCFE- SQ normal ıst, daß wır uns ın unNnseren Tagen durch
bunden sind, genugt nıcht mehr bilaterale ereine unmittelibar ıe Intensivierung der
Infolgedessen wırd als das Normale verstanden, dafß der Bezıehungen VO Staat Staat In der Begegnung iıhrer
offizjelle Verkehr VOoOnNn Regierung Z Reglerung erganzt wıird beiderseitigen Staatsangehörigen kümmern, ıst CS unls ın der
durch Vereinigungen, Cie 1ın freiheitlichen Staaten sich AUS den Deutsch-Israelischen Gesellschaft bewußt, daß Vor-
gesellschaftlichen Kräften spontan selber bılden. Vereinigun- haben in seinen Voraussetzungen un Ansıchten sıch doch e1ın-
SCH, cdıe sıch gleichsam Vo  - olk olk die Pflege der schne1dend VO  - den Arbeıiten torma|! entsprechender Gesell-
Beziehungen angelegen seın lassen. Solche ereine (wıe schalten unterscheidet, qdıe unter weıtaus eintacheren Bedin-
qALe Deutsch-Englische der ıe Deutsch-Franzoösische (Gesell- SUHNSCH tatıg werden können.

Be] UunNns tallt zunächst auf, daß UNSCIEC Gesellschafit sıch eıneschaft) hbestehen oft schon se1it langer eıt un in großer und
stEIS nach wachsender ahl Sije sind bılateral organısiert, doppelte Auigabe gestellt hat, näamlıich nıcht LLIUEFE dre Aufgabe,

auf Kontakte 7wıischen jeweıls Zwel Völkern, dem eigenen die Beziehungen zwıischen der Bundesrepublik Deutschland
un einem remden Volk, beschrankt. In der Rege]l bıldet e1Nn Un: Israel vertiefen, sondern auch dıe Aufgabe, dıe Ver-
derartıger Vereın SOZUSASCH eiınen halben Brückenbogen staändıgung der Völker, iınsbesondere 1m Nahen Örient,
einem anderen olk hın Aus dem anderen olk kommt ıhm ördern. Darın klingt dafß der Staat Israel mıt Nachbar-
Vo  m dort ein gleicher halber Brückenbogen entgegen. SO voll- faaten noch keinen Frieden fand. sondern SOZUSALCN 1n einem
endet sıch ın gemeinsamer Arbeit der Brückenschlag. bewalfneten W aFfenstillstand leben muß, der Vo  e blutigen

Zwischenfällen unterbrochen wird Auch findet sich darın derIn den Kreıs cdieser Gesellschalten 111 sıch Jetzt auch Aje
Deutsch-Israelische Gesellschaft einreıihen. Ihrer Satzung nach Hinweis, da{iß die außenpolitischen Beziehungen der Bundes-
stellt S1E sıch Cıe Aufgabe, dıe Beziehungen zwischen Deutsch- republik Deutschland ZU Staate Israel un den Israelis e1In-
land un Israel ın allen Fragen des öffentlichen un kulturel- gebettet sınd In die außenpotiltischen Bezichungen ZUT (resamt-
len Lebens vertiefen. Die Deutsch-Israelische Gesellschafl heıt der Staaten un Volker des Nahen Ostens.
ıst Iso iıhrem eigenen (sesetz nach eın politischer Vereın. Dazı heißt CN In UuNSeTrerTt Satzung, daß UNSCTIE Arbeit unfer
CI noch gesagt eın außenpolitischer Verein. der sıch VOINl dem (xebot der J oleranz steht J1 oaleranz hbedeutet nıemals.
olk olk dıe Kontakte zwıschen zwel Staaten be- sıch eEiıne Sache leicht machen, sondern ‘1 oleranz hbeweist 1U

muhen wiill, ıe Kontakte zwischen UNSCITEIN Staat, der Bundes- der, WCI bereit ist, der ast der anderen mıtzutragen.
republık Deutschland, un dem Staate Israel 1M Vorderen Wenn WIr CS bel UuNSCTITECIHN Vorhaben 19395 ZUEFE Pilicht machen,
ÖOrient. urch ihre auf außenpolitische Beziehungen, auf Inter- ım Geist der Toleranz dıe Verständigung der Vaölker. ins-
nationalıtat. gerıchteten Zıiele unterscheidet sıch qAi€e Deutsch- besondere 1mM Nahen Östen, fördern, heifit das ZWaT.
raelische Gesellschafl wesensgemäß V  . (Gemeinschalten daflß 33065 nıcht zukommt, ın den Spannungen dort Partel
innerdeutscher Art. WwI1e z B der Gesellschaft für qQristlich- ergreifen und daß UNSETE Kontaktsuche mıiıt Israel keinerlei
Judische Zusammenarbeıt. DIie Gesellschaft für christlich-Jüdi- Spitze andere Staaten und Völker hat, ber 1 oleranz
sche Zusammenarbeit ıst uınfier relig10sem Vorzeıchen eıne erlaubt uns auch keine Haltung der Gleichgültigkeit,
Gemeinschaft Von Deutschen: ıhr Tätigkeitsfeld beschraäankt Wır bedauern, dafs dıe Aufnahme dıplomatischer Beziehun-
sich auf eigenes ancdl und Volk, damıt Deutsche VCILI- SCH Z Staate Israel vVo einıgen arabischen Staaten mit dem
schiedener Konfession dort einander begegnen können un Abbruch iıhrer diplomatischen Beziehungen uns beantwortet
sıch verstehen lernen. wurde, und lassen nıcht ab VLl der Erwartung, daß bald miıt
Die Deutsch-Israelische Gesellschafl dagegen widmet sıch den alten Staaten des Nahen (UOstens wıeder diplomatiısche Be-
auswartıgen Beziehungen einem anderen Staat un ziıehungen und daruber hinaus gyute un verständnısvolle
einem anderen Volk, den Israells. Israelis sind dıie Staats- Beziehungen hergestellt werden. Denn al] Iun steht
angehörigen des Staates Israel, deren rechtliche Gemeinschaft 1 Dhenst des Friedens Aaus der Überzeugung, da remcheit
In ıhrem Staate alleın durch ıhre Nationalität konsti:tuiert unter den Völkern uniruchthar bleibt, Verständigung ber
wıird hne daß dabe] auf etiwas anderes, z B dıe Zu- zugunsten aller reiche Frucht rag‘
gehörıgkeıt ZU) mosaıschen Glauben der eine ethnısche Wır beobachten mıiıt Anerkennung qAre gute Entwicklungshilfe,Herkunft, ankommt. In dA1esem rechtlıchen Sınne e1n dıe Israel einer Reihe atrıkanıscher un d asıatischer Staaten
Staatsvolk der Israelis gibt ers{, ceit der Staat Israel im zuteilwerden Jälst, un hoffen autf den glücklichen Tag, der
Jahre 1945 regründet wurde. qdhıesen Dienst auch den Nachbarstaaten sraels ermöglicht
Der außenpolitische harakter der Deutsch-Israelischen (16- AaUuSs dem Geist der Hılfsbereitschalt, W1€ der gemeın-sellschafl besagt jedoch keineswegs, daß dıe Gesellschaft Geburtsstätte des moasaıischen („1aubens, des Islams un
Außenpolitik auf eıgene Faust treiben wolle Ihre Tätigkeit der Kıirchen Christi diıesen Keligionen in verwandter Weise
ıst weder Eirsatz für Diplomatie noch deren Instrument:;: CS eıgen ist.

} )ie Deutsch-Israelische Gesellschaft plant, die 19  N gehaltenen ur unls kommt dabel noch etwas Besonderes, uns unmıttelbar
Reden und Ansprachen In einer eıigenen Veröffentlichung herauszugeben. Angehendes hinzıı. Dafß ZUufF Gründung des Staates Israel,

10 Deutschland und Israel 
Von Senator a. D. Dr. Adolf Arndt MdB, Berlin 

Festvortrag, gehalten anläßlich der Öffentlichen Gründungsversammlung der Deutsch-Israelischen Gesellschaft am 19. Mai 1966 
in der Akademie der Künste, Berlin 1  

Am 21. März 1966 wurde in Bonn die Deutsch-Israelische Gesellschaft e. V. 	geht vielmehr um die Voraussetzungen des Politischen und 
gegründet. Sie will die Kenntnis über Israel, seine Geschichte und seine 	seine Vertiefung. Denn um die Beziehungen gut werden zu 
Probleme vertiefen und andererseits in Israel ein wahrhaftiges Bild des 	lassen, müssen die Völker wechselseitig voneinander erfahren. 
heutigen Deutschland wiedergeben. Sie ist zugleich bestrebt, für die Ver- 

Darum müssen sie sich durchersönliche Kontakte kennen- ständigung aller Völker im Nahen Osten einzutreten. Sie weiß um die 	 P 
Last der Vergangenheit, deren Schatten den Weg ihrer Bemühungen noch 	lernen, wie sie wirklich sind, und sich gegenseitig mit ihrer 
lange begleiten werden. Sie will aber dabei helfen, daß Israel und 	Geschichte und ihren Problemen bekanntmachen. Am Anfang 
Deutschland in der Zukunft wieder zueinander finden und miteinander 	der Bemühungen steht daher, das Wissen voneinander zu 
leben können (Aus Leitsätzen für die Arbeit der Gesellschaft). Die 	ermöglichen, und zwar insbesondere in kultureller Hinsicht. 
Gesellschaft ist am 19. Mai 1966 erstmals vor die Uffentlichkeit getreten. 	So wird es unsere Aufgabe sein, ein unverzerrtes Bild des 
Wir geben den von Dr. Arndt gehaltenen Festvortrag im Wortlaut wieder. 	wahren Deutschland in seiner neuen Ordnung zu vermitteln 

In unserer Gegenwart tritt die wechselseitige Abhängigkeit und namentlich unseren jungen Menschen die Gelegenheit 
der Staaten voneinander immer stärker in die Erscheinung. 	zum eigenen Erleben zu bieten, daß der Staat Israel als 
In einem bisher nicht bekannten Grade wird unsere Erdenwelt Abendland im Morgenland eine Pflegestätte europäischen 
zur Einheit. Daß die Regierungen mittels ihrer amtlichen 	Geistes ist. 
diplomatischen Vertretungen völkerrechtlich miteinander ver- 	So normal es ist, daß wir uns in unseren Tagen durch 
Bunden sind, genügt nicht mehr. 	 bilaterale Vereine unmittelbar um die Intensivierung der 
Infolgedessen wird es als das Normale verstanden, daß der Beziehungen von Staat zu Staat in der Begegnung ihrer 
offizielle Verkehr von Regierung zu Regierung ergänzt wird beiderseitigen Staatsangehörigen kümmern, ist es uns in der 
durch Vereinigungen, die in freiheitlichen Staaten sich aus den 	Deutsch-Israelischen Gesellschaft bewußt, daß unser Vor- 
gesellschaftlichen Kräften spontan selber bilden, Vereinigun- 	haben in seinen Voraussetzungen und Ansichten sich doch ein- 
gen, die sich gleichsam von Volk zu Volk die Pflege der 	schneidend von den Arbeiten formal entsprechender Gesell- 
Beziehungen angelegen sein lassen. Solche Vereine (wie z. B. 	schaften unterscheidet, die unter weitaus einfacheren Bedin- 
die Deutsch-Englische oder die Deutsch-Französische Gesell- gungen tätig werden können. 
schalt) bestehen oft schon seit langer Zeit und in großer und 	Bei uns fällt zunächst auf, daß unsere Gesellschaft sich eine 
stets noch wachsender Zahl. Sie sind bilateral organisiert, 	doppelte Aufgabe gestellt hat, nämlich nicht nur die Aufgabe, 
d. h. auf Kontakte zwischen jeweils zwei Völkern, dem eigenen 	die Beziehungen zwischen der Bundesrepublik Deutschland 
und einem fremden Volk, beschränkt. In der Regel bildet ein 	und Israel zu vertiefen, sondern auch die Aufgabe, die Ver- 
derartiger Verein sozusagen einen halben Brückenbogen zu ständigung der Völker, insbesondere im Nahen Orient, zu 
einem anderen Volk hin. Aus dem anderen Volk kommt ihm fördern. Darin klingt an. daß der Staat Israel mit Nachbar- 
von dort ein gleicher halber Brückenbogen entgegen. So voll- 	staaten noch keinen Frieden fand, sondern sozusagen in einem 
endet sich in gemeinsamer Arbeit der Brückenschlag. 	 bewaffneten Waffenstillstand leben muß, der von blutigen 
In den Kreis dieser Gesellschaften will sich jetzt auch die 	Zwischenfällen unterbrochen wird. Auch findet sich darin der 
Deutsch-Israelische Gesellschaft einreihen. Ihrer Satzung nach 	Hinweis, daß die außenpolitischen Beziehungen der Bundes- 
stellt sie sich die Aufgabe, die Beziehungen zwischen Deutsch- 	republik Deutschland zum Staate Israel und den Israelis ein- 
land und Israel in allen Fragen des öffentlichen und kulturel- 	gebettet sind in die außenpolitischen Beziehungen zur Gesamt- 
len Lebens zu vertiefen. Die Deutsch-Israelische Gesellschaft 	heit der Staaten und Völker des Nahen Ostens. 
ist also ihrem eigenen Gesetz nach ein politischer Verein, 	Dazu heißt es in unserer Satzung, daß unsere Arbeit unter 
genauer noch gesagt ein außenpolitischer Verein, der sich von 	dem Gebot der Toleranz steht. Toleranz bedeutet niemals, 
Volk zu Volk um die Kontakte zwischen zwei Staaten be- sich eine Sache leicht machen, sondern Toleranz beweist nur 
mühen will, die Kontakte zwischen unserem Staat, der Bundes- 	der, wer bereit ist, an der Last der anderen mitzutragen. 
republik Deutschland, und dem Staate Israel im Vorderen Wenn wir es bei unserem Vorhaben uns zur Pflicht machen, 
Orient. Durch ihre auf außenpolitische Beziehungen, auf Inter- 	im Geist der Toleranz die Verständigung der Völker, ins- 
nationalität, gerichteten Ziele unterscheidet sich die Deutsch- 	besondere im Nahen Osten, zu fördern, so heißt das zwar. 
Israelische Gesellschaft wesensgemäß von Gemeinschaften daß es uns nicht zukommt, in den Spannungen dort Partei zu 
innerdeutscher Art, wie z. B. der Gesellschaft für christlich- 	ergreifen und daß unsere Kontaktsuche mit Israel keinerlei 
jüdische Zusammenarbeit. Die Gesellschaft für christlich-jüdi- 	Spitze gegen andere Staaten und Völker hat, aber Toleranz 
sehe Zusammenarbeit ist unter religiösem Vorzeichen eine erlaubt uns auch keine Haltung der Gleichgültigkeit. 
Gemeinschaft von Deutschen; ihr Tätigkeitsfeld beschränkt Wir bedauern, daß die Aufnahme diplomatischer Beziehun-
sich auf unser eigenes Land und Volk, damit Deutsche ver- 	gen zum Staate Israel von einigen arabischen Staaten mit dem 
schiedener Konfession dort einander begegnen können und Abbruch ihrer diplomatischen Beziehungen zu uns beantwortet 
sich verstehen lernen. 	 wurde, und lassen nicht ab von der Erwartung, daß bald mit 
Die Deutsch-Israelische Gesellschaft dagegen widmet sich den 	allen Staaten des Nahen Ostens wieder diplomatische Be- 
auswärtigen Beziehungen zu einem anderen Staat und zu ziehungen und darüber hinaus gute und verständnisvolle 
einem anderen Volk, den Israelis. Israelis sind die Staats- 	Beziehungen hergestellt werden. Denn all unser Tun steht 
angehörigen des Staates Israel, deren rechtliche Gemeinschaft 	im Dienst des Friedens aus der Überzeugung, daß Fremdheit 
in ihrem Staate allein durch ihre Nationalität konstituiert 	unter den Völkern unfruchtbar bleibt, Verständigung aber 
wird, ohne daß es dabei auf etwas anderes, z. B. die Zu- 	zugunsten aller reiche Frucht trägt. 
gehörigkeit zum mosaischen Glauben oder eine ethnische Wir beobachten mit Anerkennung die gute Entwicklungshilfe, 
Herkunft, ankommt. In diesem rechtlichen Sinne ein neues 	die Israel einer Reihe afrikanischer und asiatischer Staaten 
Staatsvolk der Israelis gibt es erst, seit der Staat Israel im 	zuteilwerden läßt, und hoffen auf den glücklichen Tag, der 
Jahre 1948 gegründet wurde. 	 diesen Dienst auch an den Nachbarstaaten Israels ermöglicht 
Der außenpolitische Charakter der Deutsch-Israelischen Ge- — aus dem Geist der Hilfsbereitschaft, wie er an der gemein- 
sellschaft besagt jedoch keineswegs, daß die Gesellschaft 	samen Geburtsstätte des mosaischen Glaubens, des Islams und 
Außenpolitik auf eigene Faust treiben wolle. Ihre Tätigkeit 	der Kirchen Christi diesen Religionen in verwandter Weise 
ist weder Ersatz für Diplomatie noch deren Instrument; es 	eigen ist. 

1 Die Deutsch-Israelische Gesellschaft plant, die am 19. 5. 1966 gehaltenen 	Für uns kommt dabei noch etwas Besonderes, uns unmittelbar 
Reden und Ansprachen in einer eigenen Veröffentlichung herauszugeben. 	Angehendes hinzu. Daß es zur Gründung des Staates Israel, 
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der selınen Frieden noch nıcht tand 1M Jahre 1945 gekommen Staates un Volkes stehen. d1e Jungen Deutschen ber darauf
ist geschah nıcht Vo ungefähr. Diese Gründung eınes beharren. ersti Nachgeborene SEIN, die fur eiıne vVo  ]
Staates der Israeli nd qAre Neubildung eINes israelischen ihnen och nıcht miıterlehte Vergangenheit nıcht einzustehen
Staatsvolkes haben miıttelbar ihre Ursache in der Juden- haben
verfolgung, dAje ber S aNZ kuropa hın 105 der Miıtte U11SCrES e S5orge darum, Aadlt Samenkörner des uten ıllens in die
Staats unter Mißbrauch SCEINES Namens und seiner (rewalt Ornen tallen uın verderben könnten und dafß Zeugen un
ausbrach. Die Unermeßlichkeit des Leids gvab uUunfter den Be- Zeichen WIE Manna un Wasser in der W üste ersehnt werden,
drangten einem Wiıllen ZUL eigenen Staatsgründung rewaltı- bhber VFelsgestein Munger und Durst ungest1ilt noch qualvoller
SCH Auttriebh. Der eıgene Stant erschien als rettencde ot- werden aht diese Sorge, hıtte ich 7 verstehen. treibt mıch
wendigkeit der etzten Zullucht dazu, eın Wort Aazu versuchen. w as C5 enn heifien kann,
Aus diesem geschichtlichen runde, e1] dıie Verfolgung vVvo  — in der Begegnung U1 Staat Staat zwıschen Israel un der
den Machthabern AUSS1INg, die Adamals dıe deutsche Staats- Bundesrepublık Deutschland un VYo  - olk olk zwischen
yewalt sıch gerıssen hatten, sollten WIr bereit se1N, eine€e Deutschen nd Israelıs qAe formalen Beziehungen durch Er-
Miıtverantwortung tur die Geschicke des Staates israel]l HZU- (üullen mit innerem (Gehalt vertiefen.
erkennen un (ragen. Ich bin dabei Worte verlegen, nd vielleicht werde ich
Derselbe Grund erklart auch, weshalh für Iun nıcht 1Ur Jes oder das sS() darstellen ın deuten, dAafß6 sıch unfter UunN1s

welche dAaran cstoßen oder uch welche. Jie VOoO Israe] AuUS aufBehutsamkeit. sondern in ungewöhnlichem M afßfßte uch (Grecluld
vonnoten ist Gechulel ıst namentlıch In der Frage angebracht, uUu115 auftmerksam Ssind Deshalh lassen Sie mich Ale Bıtte
öb und Wann uns V  ; Israel AUS eine u55 entsprechende vorbringen, nıcht als Verletzung ä empfhnden, Weln einer
Israclisch-Deutsche Gesellschaft als der andere Halbbogen der miıt mir nıcht übereinstimmt der Wenn 1n dem wWas ıch
Brucke entgegenkommt. Wır WIssen &5 würdigen, dais der SUaSC, C{was vermi1ßt. Ich 11] Ur M, ıch durch-
otschafter des Staates Israel in der Bundesrepublik Deutsch- drungen hbın. da{f CS in dAleser Stunde gesagt werden udls
land Kwzellenz Ben-Natan. untfer UurN1ıs weiılt und dadurch ıe W as iıch vorzZutragen miıch bemuhen werde. ıst 1Ur mern Per-
israelıische Anteilnahme, ja SÜUSar mehr als erwarterl, seıIne sönlıches (redanken, dje mich bald eın Leben lang (ragen

lassen: ‘“in Stuat Was ist ennn das” Und eın olk W as ist's?Zustimmung bekundet: Adoch ıst L1I15 auch bewußt, WI1E weıt
der Weg VO eıner amtlıch-diplomatıischen Fühlungnahme hıs Immer das gleıche, ob CN sıch hbeispielsweılse Frankreıich
ZU dAem spontan - US dem israelischen Volke kommenden nd Deutschland handelt, deren (senerati:onen sich gemeınsam
Entschluß ist selber seinerseıts A US Treıen Stucken dıie In Verdun treffen können., Oder Ccin unvergleıichliıch Besonde-
mittelbare Begegnung vo Volk oalk mit Uns suchen. reS, WEln der Staat der Israelı und der Staat der eutschen
Durum werden WITr uns verstandnısvoli sgedulden mussen. daß sıch einander nahern sollen. un ZW alr nıcht 11UT durch korrekte
WITF Für absehbare eıt hıer 1U den (rrundsteln füur LI1SCTCOC diplomatische Beziehungen un nıcht 1L1UTFTF durch (als Wiıeder-
Halfte Aes Brückenbogens legen können. gutmachung bezeichnete) Ersatzleıistungen {ur erlittene Schaä-
AuUS allem W5 ich SASC, wırd Aeutlich geworden seIN, AdAaßi den und nıcht 9801 durch Waffengeschäfte der Kredit- un
sıch dAıe Arbeıt Gesellschaft auf die Zukunft iıchtet, Wirtschaftsabkommen?
also CC primar nıcht URBSCIEC Aufgabe ıst. INn der Vergangenheit Zu jeder eıt ZW ar sincd Staatsgründungen auft echt und
A l orschen und Ui1715 mıt ıhr auseiınanderzusetzen. Frieden yerıchtet, ber dıe Art un: Weıse. WI1IE Menschen durch
GJeichwohl ıst CN unmöglıch, dıe Vergangenheit mıt Still- CIn Staatsbilden ä echt un Frieden gelangen suchen.
schweigen übergehen. ıst doch ıe kKkenntnis der Vergangen- weist Im Verlaufe der Geschichte grundlegende Verschieden-
heit der Schlüssel. der 11115 das Zerständnis dafur erschließft, heıten auf
Warsrum anders als hbeı formal Ahnlichen Bestrebungen UunseI CM Das Mıttelalter hındurch wWwWalr In EKuropa Staat Ausdruck der
Vorhaben einzıgartıge Erschwernisse entgegenstehen, un ıst FKınheit 1m Gilauben. Die hıs 1NS Überirdische ragende Herr-
schliıcht S Die Vergangenheıt 3ı nıcht VErTSCSSCH, un ıchkeıit einer derartıgen Staatsgestalt jeß ber in ıhrem oft
WCI ıllens ist wırcd dıe Vergangenheit nıcht VCI- nıcht bemerkten Schatten alles w 4A5 jenseı1ts der Linıe Wal,
}  CS  n ]Das Vergangensein hat och nıcht einmal begonnen, namlıch sucltiıch des Wendekreises des Krehses un westlich
leben doch In Israel] un überal|l in der Welt un uch mıtten des Merıichans Vo  — Ferro. Jenseıts Jener Linie begann eıne
un uns 1n Deutschland Menschen. deren Gegenwart Vo der ıldnıs der Friedilosigkeit: dart CINg, Ssoweıt darın Voöolker
{rauer ihre liehsten Angehörigen der dem Leıicden ıhren Ausschluß 2AUS dem Frieden überlebhten. die Drachensaat

des Kolenialtısmus aufMißhandlungen der der Zerstörung ıhrer Hoffnungen
untroöstlich vezeıchnet ist. uch n erhalbh der [inıe fie] der Schatten auf A1ı1€ mosaıschen
Ich annn ber mich nıcht unterfangen, uch T1UT den Versuch Kultusgemeinden, die der Bewährung der Glaubenseinheitg

machen. mıt Worten dieser gegenwartıgen Vergangenheit Aurch Staat nıcht teilhaben konnten und DUr eın Almosen A

gerecht wercden. Deshalb mu(ß ıch mıch insoweit auyf eINE Frieden au[ Widerrul im (shetto durch chutzbriefe
erwarften hatten. Auft dıieser Nachtseite dAes Rechts verhe] dAjehestimmte Aufgabe beschränken. auf eın Wort dıe jJungen

Menschen 1n uUuNSsSeTrTeNl Lande glanzvolle Idee elner Spiegelung der hımmlischen Herrschaft
11 Staat ZUT l deologıe. Adafs jeder Mosaiısche unahbwendbarEs ıst zul, dafß ın zunehmender ahl insbesondere Junge

Menschen :10U5 Deutschland ach Israe] fahren, un dankens- Vo  - Geburt den Muhlsteijn des (Gottesmörders Aen
wert Aa nd WI1E S16 dort aufi genommen werden. Kirchliche Hals Wage.
and gewerkschaftliche Stellen, Hochschulorganısationen, Der Verlust der Glaubenseinheit in kuropa durch dAre Kırchen-
Jugendrimge un dıe demaokratıschen Partejen veranstalten spaltung Arohte „uch ZU Untergang der Staatsmöglıchkeit
csoflche (Gruppenreısen. Im Jahre 1965 IN Gruppen ühren. weıl Stant nıcht mehr A ls Glaubensform velebt
mit leilnehmern. waäahrend Ahe (resamtzahl! der Besucher werden konnte. Aus di1cser Not erwuchs die Notwendigkeıit
A U Deutschland sıch auf rund 1 H10180 beliel. der Joleranz, In Deutschland v  — Samuel ufendor[{ 31s welt-
Gewiß. OS ist lördernswert. a{ dArese Keisen nmamentl;ch VOo licher (Gedanke der dıgnıtas humana konziplert, als Gedanke
Jungen Menschen statthnden: dabe) collte jedoch nıcht AUS den der ZULXC Staatsschöpfung unerläfßlichen Gleichwertigkeit jedes

Menschen durch das Unbedingte der ıhm eıgenen Wüurde. ınAugen verloren werden, dafß C zutiefst ei{was unvergleıchlich
anderes ıst. als eutscher ach Israel gehen Als dıe Fahrt Frankreich (JI1 Jean Boclin und Kardinal RBıichelieu quf das
In irgend SONsT ein Land dieser Erde un Aals Aazu eıne Profane des Nationalen als gemeiınsamer Kultur vegründet.

(selautert In der Aulikläarung, dıe hHel Uulns immer noch MOZ-innere Vorbereitung un das Menschenmöglıche Bereılt-
schaft gehören. Andernftfails koönnte geschehen, WE VCI- lıchst mıt Schweigen übergangen wird. reılte eın Ver-
einzelt vorgekommen SEIN sp 11 (Ohne Aalß ich mıch dafuür VC1I- standnıs des Staates heran: Staat als Lebensform ın der
burgen kann). Aafß C6 nicht Begegnungen, sondern Rechtsgemeinschaft, Staat 1 1s e1Ne erlernbare un durch eıl-
Verhärtungen kommt., weıl AUSs der Sıcht der Jungen sraelil nahme der Kultur der Aneıynung zugangliche un den
qAie jungen Deutschen In der Haftungsgemeinschaft ıhres Kräften der Gesellschaft offene Lebenstorm. )ieser Staats-
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der seinen Frieden noch nicht fand, im Jahre 1948 gekommen 
ist. geschah nicht von ungefähr. Diese Gründung eines 
Staates der Israeli und die Neubildung eines israelischen 
Staatsvolkes haben mittelbar ihre Ursache in der Juden-
verfolgung, die über ganz Europa hin aus der Mitte unseres 
Staats unter Mißbrauch seines Namens und seiner Gewalt 
ausbrach. Die Unermeßlichkeit des Leids gab unter den Be-
drängten einem Willen zur eigenen Staatsgründung gewalti-
gen Auftrieb. Der eigene Staat erschien als rettende Not-
wendigkeit der letzten Zuflucht. 
Aus diesem geschichtlichen Grunde, weil die Verfolgung von 
den Machthabern ausging, die damals die deutsche Staats-
gewalt an sich gerissen hatten, sollten wir bereit sein, eine 
Mitverantwortung für die Geschicke des Staates Israel anzu-
erkennen und zu tragen. 
Derselbe Grund erklärt auch, weshalb für unser Tun nicht nur 
Behutsamkeit, sondern in ungewöhnlichem Maße auch Geduld 
vonnöten ist. Geduld ist namentlich in der Frage angebracht, 
ob und wann uns von Israel aus eine uns entsprechende 
Israelisch-Deutsche Gesellschaft als der andere Halbbogen der 
Brücke entgegenkommt. Wir wissen es zu würdigen, daß der 
Botschafter des Staates Israel in der Bundesrepublik Deutsch-
land, Exzellenz Ben-Natan, unter uns weilt und dadurch die 
israelische Anteilnahme, ja sogar mehr als erwartet, seine 
Zustimmung bekundet: doch ist uns auch bewußt, wie weit 
der Weg von einer amtlich-diplomatischen Fühlungnahme bis 
zu dem spontan aus dem israelischen Volke kommenden 
Entschluß ist, selber seinerseits aus freien Stücken die un-
mittelbare Begegnung von Volk zu Volk mit uns zu suchen. 
Darum werden wir uns verständnisvoll gedulden müssen, daß 
wir für absehbare Zeit hier nur den Grundstein für unsere 
Hälfte des Brückenbogens legen können. 
Aus allem, was ich sage, wird deutlich geworden sein, daß 
sich die Arbeit unserer Gesellschaft auf die Zukunft richtet, 
also es primär nicht unsere Aufgabe ist, in der Vergangenheit 
zu forschen und uns mit ihr auseinanderzusetzen. 
Gleichwohl ist es unmöglich, die Vergangenheit mit Still-
schweigen zu übergehen, ist doch die Kenntnis der Vergangen-
heit der Schlüssel, der uns das Verständnis dafür erschließt, 
warum anders als bei formal ähnlichen Bestrebungen unserem 
Vorhaben einzigartige Erschwernisse entgegenstehen, und ist 
schlicht zu sagen: Die Vergangenheit ist nicht vergessen, und 
wer guten Willens ist, wird die Vergangenheit nicht ver-
gessen. Das Vergangensein hat noch nicht einmal begonnen, 
leben doch in Israel und überall in der Welt und auch mitten 
unter uns in Deutschland Menschen, deren Gegenwart von der 
Trauer um ihre liebsten Angehörigen oder dem Leiden an 
Mißhandlungen oder an der Zerstörung ihrer Hoffnungen 
untröstlich gezeichnet ist. 
Ich kann aber mich nicht unterfangen, auch nur den Versuch 
zu machen, mit Worten dieser gegenwärtigen Vergangenheit 
gerecht zu werden. Deshalb muß ich mich insoweit auf eine 
bestimmte Aufgabe beschränken, auf ein Wort an die jungen 
Menschen in unserem Lande. 
Es ist gut, daß in zunehmender Zahl insbesondere junge 
Menschen aus Deutschland nach Israel fahren, und dankens-
wert, daß und wie sie dort aufgenommen werden. Kirchliche 
und gewerkschaftliche Stellen, Hochschulorganisationen, 
Jugendringe und die demokratischen Parteien veranstalten 
solche Gruppenreisen. Im Jahre 1965 waren es 228 Gruppen 
mit 6227 Teilnehmern, während die Gesamtzahl der Besucher 
aus Deutschland sich auf rund 12 000 belief. 
Gewiß, es ist fördernswert, daß diese Reisen namentlich von 
jungen Menschen stattfinden; dabei sollte jedoch nicht aus den 
Augen verloren werden, daß es zutiefst etwas unvergleichlich 
anderes ist, als Deutscher nach Israel zu gehen als die Fahrt 
in irgend sonst ein Land dieser Erde, und daß dazu eine 
innere Vorbereitung und das Menschenmögliche an Bereit-
schaft gehören. Andernfalls könnte es geschehen, wie es ver- 
einzelt vorgekommen sein soll (ohne daß ich mich dafür ver-
bürgen kann), daß es nicht zu Begegnungen, sondern zu 
Verhärtungen kommt, weil aus der Sicht der jungen Israeli 
die jungen Deutschen in der Haftungsgemeinschaft ihres 

Staates und Volkes stehen. die jungen Deutschen aber darauf 
beharren, erst Nachgeborene zu sein, die für eine von 
ihnen noch nicht miterlebte Vergangenheit nicht einzustehen 
haben. 
Die Sorge darum, daß Samenkörner des guten Willens in die 
Dornen fallen und verderben könnten und daß Zeugen und 
Zeichen wie Manna und Wasser in der Wüste ersehnt werden, 
aber Felsgestein Hunger und Durst ungestillt noch qualvoller 
werden läßt. diese Sorge, so bitte ich zu verstehen, treibt mich 
dazu, ein Wort dazu zu versuchen, was es denn heißen kann, 
in der Begegnung von Staat zu Staat zwischen Israel und der 
Bundesrepublik Deutschland und von Volk zu Volk zwischen 
Deutschen und Israelis die formalen Beziehungen durch Er-
füllen mit innerem Gehalt zu vertiefen. 
Ich bin dabei um Worte verlegen, und vielleicht werde ich 
dies oder das so darstellen und deuten, daß sich unter uns 
welche daran stoßen oder auch welche, die von Israel aus auf 
uns aufmerksam sind. Deshalb lassen Sie mich zuvor die Bitte 
vorbringen, es nicht als Verletzung zu empfinden, wenn einer 
mit mir nicht übereinstimmt oder wenn er in dem, was ich 
sage, etwas vermißt. Ich will nur sagen, wovon ich durch-
drungen bin, daß es in dieser Stunde gesagt werden muß. 
Was ich vorzutragen mich bemühen werde, ist nur mein Per-
sönliches an Gedanken, die mich bald ein Leben lang fragen 
lassen: Ein Staat. was ist denn das? Und ein Volk, was ist's? 
Immer das gleiche, ob es sich beispielsweise um Frankreich 
und Deutschland handelt, deren Generationen sich gemeinsam 
in Verdun treffen können, oder ein unvergleichlich Besonde-
res, wenn der Staat der Israeli und der Staat der Deutschen 
sich einander nähern sollen, und zwar nicht nur durch korrekte 
diplomatische Beziehungen und nicht nur durch (als Wieder-
gutmachung bezeichnete) Ersatzleistungen für erlittene Schä-
den und nicht nur durch Waffengeschäfte oder Kredit- und 
Wirtschaftsabkommen? 
Zu jeder Zeit zwar sind Staatsgründungen auf Recht und 
Frieden gerichtet, aber die Art und Weise, wie Menschen durch 
ein Staatsbilden zu Recht und Frieden zu gelangen suchen, 
weist im Verlaufe der Geschichte grundlegende Verschieden-
heiten auf. 
Das Mittelalter hindurch war in Europa ..Staat" Ausdruck der 
Einheit im Glauben. Die bis ins Überirdische ragende Herr-
lichkeit einer derartigen Staatsgestalt ließ aber in ihrem oft 
nicht bemerkten Schatten alles, was jenseits der Linie war, 
nämlich südlich des Wendekreises des Krebses und westlich 
des Meridians von Ferro. Jenseits jener Linie begann eine 
Wildnis der Friedlosigkeit; dort ging, soweit darin Völker 
ihren Ausschluß aus dem Frieden überlebten, die Drachensaat 
des Kolonialismus auf. 
Auch innerhalb der Linie fiel der Schatten auf die mosaischen 
Kultusgemeinden, die an der Bewährung der Glaubenseinheite. 
durch Staat nicht teilhaben konnten und nur ein Almosen an 
Frieden auf Widerruf im Ghetto durch Schutzbriefe zu 
erwarten hatten. Auf dieser Nachtseite des Rechts verfiel die 
glanzvolle Idee einer Spiegelung der himmlischen Herrschaft 
im Staat zur Ideologie, daß jeder Mosaische unabwendbar 
von Geburt an den Mühlstein des Gottesmörders um den 
Hals trage. 
Der Verlust der Glaubenseinheit in Europa durch die Kirchen-
spaltung drohte auch zum Untergang der Staatsmöglichkeit 
zu führen, weil Staat nicht mehr als Glaubensform gelebt 
werden konnte. Aus dieser Not erwuchs die Notwendigkeit 
der Toleranz, in Deutschland von Samuel Pufendorf als welt-
licher Gedanke der dignitas humana konzipiert, als Gedanke 
der zur Staatsschöpfung unerläßlichen Gleichwertigkeit jedes 
Menschen durch das Unbedingte der ihm eigenen Würde, in 
Frankreich von Jean Bodin und Kardinal Richelieu auf das 
Profane des Nationalen als gemeinsamer Kultur gegründet. 
Geläutert in der Aufklärung, die hei uns immer noch mög-
lichst mit Schweigen übergangen wird. reifte ein neues Ver-
ständnis des Staates heran: Staat als Lebensform in der 
Rechtsgemeinschaft, Staat als eine erlernbare und durch Teil-
nahme an der Kultur der Aneignung zugängliche und den 
Kräften der Gesellschaft offene Lebensform. Dieser Staats- 
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gedanke harrt nıcht 1HNUTr bel HN lınmer och selner unter dem Leitstern der Toleranz stehen so[ 1 un Au ich
\ ollendung, auch (1 ZEIEWEISC 8l sturmıschen Entwick- den Versuch unternehme, dıe uns bedruüuckenden Probleme mi:t
unzen tuhrte. (dem Staatsdenken FEn Verbindung bringen.
Ich DEfONt noch eimmma|] das heraäaustordernde Wazns (ieses In UNSCICIH Jagen ıst einem Jungen Menschen, der gufen
Staatsecdankens: Zugehörigkeit nıcht blindlıngs aAausSs Zufall. ıllens ıst un: nıcht blınd durch A:e Welt gehen wiıll, Viel-
wo1! FA 1n einen Staat hineingeboren ist sondern Einbürge- leicht klarer als z ancderen Zeiten bewulßlt, W1€E zerbrechlich
AUuNS AUS (reiwillieem Entschlufs, Ajesem Staatfe angehörız cder Frieden ist, e1N Friedensersatz blofß A US dem Gleich-
werden können. Im Zuge solchen Staatsdenkens ıst Friedrich gewiıcht des Schreckens. un jeviel gewaltsames Sterben alle
Schiller Z UL Ehrenbürger Frankreıichs berulen. nd iınden WIr Greschichte der Menschheıt dunkel durchwirkt. en Jahr VE1I-
Felıx Mendelssohn-Bartholdy untfer den Ersterwählten cder gent, hne daß ıIrzendwo Krieg ıst, der Frauen un: Kınder
Friedensklasse des preußischen (Ordens Pour le meriıite, weiıl nıcht schont, un hne dafßs Jer der dort ä einem großen
P’reulsen . wen:gsten durch Stammescigenheiten gebun- Blutvergießen AuUuS unbarmherzigem Hafß kommt. Könnte eın
den welitesten auf dem Wege vordrang, daß Inan jJunger Mensch, zumal| 1m KrTreise seliner Famılie erfuhr,
Dreeule werden konnte. das Preußische als Lebenstarm leıisten, welche ast zweler Weltkriege se1ıt 014 Europa überwältigte,
auch eimer als Hugenotte der Refugee ıAUS Frankreich Aazu die Austreibung, die Vergewaltigung der Frauen, Ad1€e
2008| oder als aufhegehrender Professor eIiner iandestremden andauernde Not der deutschen Spaltung konnte in Junger
Hochschule x eine preußische Unıiversıtät Oder u85 einem Mensch nıcht verstandlıcherweise dazu neıgen, das, WUaS da
(rhetto unter dem Deckwort „Endlösung der Judenfrage“ VOrTr sich
Wenn ich 8 dieser Stelle eınmal der geschichtlıchen Entwick- gıng, 11UEFE als eın hOoses Kapiıtel In eiINneEe Vielzahl scheinbar
lung vorgreifen darf. deshalb, Weil iıch In dA1esem Ansatz gleich böser Kapıtel einer notvollen eschichte einzureihen
Preußens den tieten Grundgd csche. w UAuFrun siıch unter den un: vielleicht wenıgsten daran denken wollen.,
Frauen un Maännern des Juhr autftfallend viele Namen weiıl clas Kapitel scheinbar abgeschlossen ıst, we1l @C ıe
derer finden, Aıe Preuben groß gemacht hatten. Um NUF einige Seinen vermeiıntlich nıcht unmiı:ttelbar betrolfen hat, un mOog-
stellvertretend A NCNNEN Maltke un Schulenburg un Witz- Icherweise auch allzu menschlıch, weıl dieses Kapıtel das
ehen nd ork VO Wartenburg. Neben Aie Namen Fehr- Peinlichste str
eln nd Hohenfriedberg un Belle Alliance un König- Hort nıcht und ıch WAdSC SASCH, hort CS 1n dieser
sratz wurce zuletzt m: t innerstem Sinn der Name Plötzensee Form nıcht Unrecht eın DUANZCS Volk, das hbestrebt ist.
eschrichen ch In dAie Famılie der Völker wiecler einzuglıedern, könne
m der Redhchkeit willen dari ich nıcht verschweıigen, Aals die nıcht ımmertort aus der Selbstanklage ehben un Pranger
Scuche rassıstischen Fehldenkens Aauch den eınen der anderen bleiben?
derer {} Juli verstort hatte. Aber WwWare ıcht hne Begehrt nıcht auf un jetzt Sa ich echt
Schatten”! Entscheidend ist das Einstehen Für eın Staatsdenken, cden Wahn, jeder nachgeborene Deutsche ame unangehört
das den Tod OfF) Henkershand Fleischerhaken wählte, weil schon verurteilt ZU Welt,. daß den Muhlstein des Juden-
C'5 ıhım unmoöglıch WÜarL, Staat in der tierischen Kategorie des mordads den Hals trage, WIE Jahrhunderte hindurch und,
Viehstalls als Viehzucht na Viehabschlachtung denken. zott ce1s geklagt, och immer nıcht völlıg überwunden, en
1C  1 nehme PLUiN cden Faden dort wieder auf, ıch davon tödlıchen Aberglauben gab und gibt, CIn Jude wercle SC-
SDTACH, da{fi nı Ansatz eın n1€e vollendetes Denken des Staates boren, hne unangehört schon als (rottesmoörcler verurteilt
4 ls weltiicher Lebensform fur eine oHene Gesellschaftt ent- seinr s 291
Stand. Fın solches Staatscdenken barg die Möglichkeit der Und Adas Bitterste: ın colcher Junger Mensch annn mich

iragen nd aıt Grund hast Du ıch ennnın destens 10 Hoffnung 117 sich, durch seINeE eilnahme
der Kultur sıch sclher als Giliedc dAse taates dıese Lebensform rmewehrt, damals, der Du heute klug redest”?
wählen Önnen. auch Fur dAıe bısher 1Ns (rhetto Ausgeschlos- Unter d1esen schler unbeschreiblichen Voraussetzungen gult CS5,
„CMCH Der Entfaltung solchen Staatsdenkens esonders ach Jungen Menschen nahezubringen, Aailß dıe hınter dem Deck-
iC hat Berlıin. weıl dort dieses Staatsclenken weıtesten wort „Endlösung der Judenfrage” verborgene Untat 88 iıhrem
Lortschrıtt, H den Zwanzıyer Jahren verdanken, daiß CD, Wesen nıcht hinreichend mıiıt dem Maße werden
als Alhert Finsteirn un Max Planck selben ÖOrt gleicher kann, clas 1 ur andere Fkrevel gult:ıg ist
Zeıt wirkten. eine Sternstunce auf dem Weg ZUT geist1g Das Eigentliche, das Entscheidende daran, W as unter dem
bnhrenden Stadct der Welt SsSEIN konnte. Deckwort „Endlösung der Judenfrage” ZUT unauslöschlichen
Aher alles W /1S Menschen denken. ist zweıdeutig un: SC- Wirklichkeit wurde wenn C5 mIır erlaubt se1, dafßi ich
brochen. Den Staat als geistig-sıttlıche ebenstorm 1M Welt- versuche, A deuten ıst nıcht die I)ımensieon der ahl
ıchen denken, ölfnete dAns Staatsdenken Aauch anceren W1e viele umkamen, sehr Aauch schon Are ahl das Begreifen
Drofanen nhalten. dıe keine Eigenleistung, keine Haltuneg. überste1igt. Fs geht nıcht as Unmaß ahl der Öpfer,
kein Sich-selber-Waählen abverlangten, sondern der Kultur als selbst dabeı konnte 6C naoch Vergleichbares geben; ZINE
Koönnen Cin in €n Schofß gefalienes Gegebensein entgegen- Aauch nıcht Kriegführung miıt seinen Ausschreitungen, nıcht
scefizfen. ıe eıne angebliche Natur. eın talsches Bewußltsein urn Nationalitätenhals, nıcht Unterdrücken einer Minder-
nach i eststehendem anımalıschem Mailß ZU) (Groötzen machten, heıt durch eine Mehrheıit., nıcht das Qualen, Martern,
en truben Dunst VOo „Blut und Boden‘ roltern. Morden, WI1€ allen Zeıiten die VO Menschen-
s kann hier heute nıcht melne Aufgabe SE1IN, A1€ Vieifalt un hand geschandete Erde befleckt hat, nıcht qdA1e Eigenschaft
die Abgründigkeit cdler Ursachen auszuloten. qAie rasslı- des Unmenschlichen A} eiNem Handeln. (dlas AuSs Wildheit der
ctische Gaukele]l miıt roher Macht un betrügerischer Hinterlist Kosheit geboren wurde. NSelbst och iın der unbarmherzigsten
(las aufkeimende Cu«e€ Staatscdenken bel H115 uüberwältigen Feindschalt, W1C SIE A US den verschiedensten Gründen der
ronnte. Jaß CS geschaf, ıst eıne geschichtliche T atsache un Vorwäanden Menschen A Verbrechen fortreilßst. hleibt eın est

C  ' Bewulßßstsein, daß eE1IN Mensch dabeı Seinesgleichen antfaste\ IT ıe Jahre VO 03% hıs 194 unwiderruflich.
ads ıch auf das Unsäglıche sprechen komme, W ıSN sıch In und Hand eın Leben, das e1Inmn Menschenleben ist, legt

W as den unfier dem Deckwort „Endlösung der Judenfrage”Snen Jahren unter dem Deckwort „Endlösung der Juden-
iraye” ereıgnelc, dafß ıch, Wn auch nicht ohne stocken, verwirklıichten zeschehnıssen iıhr andersartıges, EINZIL-
versuchen mufß, azu etwas E SADCH. kann ler alleın unter artıges Gewicht g1ıbt, SINnd weniger Aze Taten, wenıgsten

dre JT aten der vollziehenden Helfershelfer. sondern ıst dieA, Blickpunkten geschehen: Was 1aft miıt den Erschwer-
11  en auf sıch qAre UNSCICIIH Vorhaben GIner Deutsch-Israeli- kategorische Unmenschlichkeit als Denkprinzıp, ıst A1e An-
schen Gesellschafl entgegenstehen, Besonderes aut sıch"” Und maßung der etzten und endgültigen Entscheidung darüber.

WCI Mensch ıst und WT nıcht. Was ler hne Vorgang istIC mu{ eın jJunger Mensch AUS Deutschland gerustet sein.
wWwWenhnn sıch nach Israel begibt? uch hoffe ıch Aa dadurch un hne Vergleich, das ist dje UÜberheblichkeit ber g1bt
Acuthcher wird UunNnSCTE Arbeit ach uUNSEeTEI Satzung 4} kein Wort daftuür ist das (GGott nachaäaffende Afterrichter-
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Bedanke harrt — nicht nur bei uns — immer noch seiner 
Vollendung. auch wenn er zeitweise zu stürmischen Entwick-
(ungen führte. 
Ich betone noch einmal das herausfordernde Wagnis dieses 
Staatsgedankens: Zugehörigkeit nicht blindlings aus Zufall, 
weil man in einen Staat hineingeboren ist. sondern Einbürge-
rung aus freiwilligem Entschluß, um diesem Staate angehörig 
werden zu können. Im Zuge solchen Staatsdenkens ist Friedrich 
Schiller zum Ehrenbürger Frankreichs berufen, und finden wir 
Felix Mendelssohn-Bartholdy unter den Ersterwählten der 
Friedensklasse des preußischen Ordens Pour le meriti, weil 
Preußen -- am wenigsten durch Stammeseigenheiten gebun-
den — am weitesten auf dem Wege vordrang, daß man 
Preuße werden konnte, das Preußische als Lebensform leisten, 
auch wenn einer als Hugenotte oder Refugee aus Frankreich 
kam oder als aufbegehrender Professor einer landcsfremden 
Hochschule an eine preußische Universität oder aus einem 
Ghetto. 
Wenn ich an dieser Stelle einmal der geschichtlichen Entwick-
lung vorgreifen darf, so deshalb, weil ich in diesem Ansatz 
Preußens den tiefen Grund sehe. warum sich unter den 
Frauen und Männern des 20. Juli so auffallend viele Namen 
derer finden, die Preußen groß gemacht hatten. Um nur einige 
stellvertretend zu nennen: Moltke und Schulenburg und Witz-
leben und York von Wartenburg. Neben die Namen Fehr-
hellin und Hohenfriedberg und Belle Alliance und König-
grätz wurde zuletzt mit innerstem Sinn der Name Plötzensee 
geschrieben. 
Um der Redlichkeit willen darf ich nicht verschweigen, daß die 
Seuche rassistischen Fehldenkens auch den einen oder anderen 
derer vom 20. Juli verstört hatte. Aber wo wäre Licht ohne 
Schatten:' Entscheidend ist das Einstehen für ein Staatsdenken, 
das den Tod von Henkershand am Fleischerhaken wählte, weil 
es ihm unmöglich war, Staat in der tierischen Kategorie des 
Viehstalls als Viehzucht und Viehabschlachtung zu denken. 
Ich nehme nun den Faden dort wieder auf, wo ich davon 
sprach, daß ins Ansatz ein nie vollendetes Denken des Staates 
als weltlicher Lebensform für eine offene Gesellschaft ent-
stand. Ein solches Staatsdenken barg die Möglichkeit oder 
mindestens die Hoffnung in sich, durch seine Teilnahme an 
der Kultur sich selber als Glied dse Staates diese Lebensform 
wählen zu können, auch für die bisher ins Ghetto Ausgeschlos-
senen. Der Entfaltung solchen Staatsdenkens besonders nach 
1918 hat Berlin, weil dort dieses Staatsdenken am weitesten 
fortschritt, in den zwanziger Jahren zu verdanken, daß es, 
als Albert Einstein und Max Planck am selben Ort zu gleicher 
Zeit wirkten, für eine Sternstunde auf dem Weg zur geistig 
führenden Stadt der Welt sein konnte. 
Aber alles. was Menschen denken, ist zweideutig und ge-
brochen. Den Staat als geistig-sittliche Lebensform im Welt-
lichen zu denken, öffnete das Staatsdenken auch anderen 
profanen Inhalten, die keine Eigenleistung, keine Haltung, 
kein Sich-selber-Wählen abverlangten, sondern der Kultur als 
Können ein in den Schoß gefallenes Gegebensein entgegen-
setzten, die eine angebliche Natur, ein falsches Bewußtsein 
nach feststehendem animalischem Maß, zum Götzen machten, 
den trüben Dunst von „Blut und Boden". 
Es kann hier heute nicht meine Aufgabe sein, die Vielfalt und 
die Abgründigkeit der Ursachen auszuloten, warum die rassi-
stische Gaukelei mit roher Macht und betrügerischer Hinterlist 
das aufkeimende neue Staatsdenken bei uns überwältigen 
konnte. I)aß es geschah, ist eine geschichtliche Tatsache und 
für die Jahre von 1933 bis 1945 unwiderruflich. 
Daß ich auf das Unsägliche zu sprechen komme, was sich in 
;enen f ahren unter dem Deckwort ,.Endlösung der Juden- 
frage" ereignete, daß ich, wenn auch nicht ohne zu stocken, 
versuchen muß, dazu etwas zu sagen. kann hier allein unter 
den Blickpunkten geschehen: Was hat es mit den Erschwer-
nissen auf sich, die unserem Vorhaben einer Deutsch-Israeli-
,.(-hrn Gesellschafl entgegenstehen, Besonderes auf sich? Und 
wie muß ein junger Mensch aus Deutschland gerüstet sein. 
wenn er sich nach Israel begibt? Auch hoffe ich, daß dadurch 
deutlicher wird, warum unsere Arbeit nach unserer Satzung 

unter dem Leitstern der Toleranz stehen soll und warum ich 
den Versuch unternehme, die uns bedrückenden Probleme mit 
dem Staatsdenken in Verbindung zu bringen. 
In unseren Tagen ist einem jungen Menschen, der guten 
Willens ist und nicht blind durch die Welt gehen will, viel-
leicht klarer als zu anderen Zeiten bewußt, wie zerbrechlich 
der Frieden ist, ein Friedensersatz bloß aus dem Gleich-
gewicht des Schreckens. und wieviel gewaltsames Sterben alle 
Geschichte der Menschheit dunkel durchwirkt. Kein Jahr ver-
geht, ohne daß irgendwo Krieg ist, der Frauen und Kinder 
nicht schont, und ohne daß es hier oder dort zu einem großen 
Blutvergießen aus unbarmherzigem Haß kommt. Könnte ein 
junger Mensch, zumal er im Kreise seiner Familie erfuhr, 
welche Last zweier Weltkriege seit 1914 Europa überwältigte, 
dazu die Austreibung, die Vergewaltigung der Frauen, die 
andauernde Not der deutschen Spaltung — könnte ein junger 
Mensch nicht verständlicherweise dazu neigen, das, was da 
unter dem Deckwort „Endlösung der Judenfrage" vor sich 
ging, nur als ein böses Kapitel in eine Vielzahl scheinbar 
gleich böser Kapitel einer notvollen Geschichte einzureihen 
und vielleicht sogar am wenigsten daran denken zu wollen, 
weil das Kapitel scheinbar abgeschlossen ist, weil es die 
Seinen vermeintlich nicht unmittelbar betroffen hat, und mög-
licherweise auch allzu menschlich, weil dieses Kapitel das 
Peinlichste ist? 
Hört er nicht — und ich wage zu sagen, er hört es in dieser 
Form nicht zu Unrecht — ein ganzes Volk, das bestrebt ist, 
sich in die Familie der Völker wieder einzugliedern, könne 
nicht immerfort aus der Selbstanklage leben und am Pranger 
bleiben? 
Begehrt er nicht auf — und jetzt sage ich: zu Recht — gegen 
den Wahn, jeder nachgeborene Deutsche käme unangehört 
schon verurteilt zur Welt, daß er den Mühlstein des Juden-
mords um den Hals trage, wie es Jahrhunderte hindurch und, 
Gott sei's geklagt, noch immer nicht völlig überwunden, den 
tödlichen Aberglauben gab und gibt, kein Jude werde ge-
boren, ohne unangehört schon als Gottesmörder verurteilt zu 
sein? [s. o. S. 29]. 
Und das Bitterste: Ein solcher junger Mensch kann mich 
fragen — und mit Grund —. hast Du Dich denn genug 
gewehrt, damals, der Du heute so klug redest? 
Unter diesen schier unbeschreiblichen Voraussetzungen gilt es, 
jungen Menschen nahezubringen, daß die hinter dem Deck-
wort „Endlösung der Judenfrage" verborgene Untat in ihrem 
Wesen nicht hinreichend mit dem Maße gemessen werden 
kann, das für andere Frevel gültig ist. 
Das Eigentliche, das Entscheidende daran, was unter dem 
Deckwort „Endlösung der Judenfrage" zur unauslöschlichen 
Wirklichkeit wurde — wenn es mir erlaubt sei, daß ich 
versuche, es zu deuten —, ist nicht die Dimension der Zahl. 
wie viele umkamen, so sehr auch schon die Zahl das Begreifen 
übersteigt. Es geht nicht um das Unmaß an Zahl der Opfer, 
selbst dabei könnte es noch Vergleichbares geben; es ging 
auch nicht um Kriegführung mit seinen Ausschreitungen, nicht 
um Nationalitätenhaß, nicht um Unterdrücken einer Minder-
heit durch eine Mehrheit, nicht um das Quälen, Martern, 
Foltern, Morden, wie es zu allen Zeiten die von Menschen-
hand geschändete Erde befleckt hat, nicht um die Eigenschaft 
des Unmenschlichen an einem Handeln, das aus Wildheit oder 
Bosheit geboren wurde. Selbst noch in der unbarmherzigsten 
Feindschaft, wie sie aus den verschiedensten Gründen oder 
Vorwänden Menschen zu Verbrechen fortreißt, bleibt ein Rest 
an Bewußtsein, daß ein Mensch dabei Seinesgleichen antastet 
und Hand an ein Leben, das ein Menschenleben ist, legt. 
Was den unter dem Deckwort „Endlösung der Judenfrage" 
verwirklichten Geschehnissen ihr so andersartiges, einzig-
artiges Gewicht gibt, sind weniger die Taten, am wenigsten 
die Taten der vollziehenden Helfershelfer, sondern ist die 
kategorische Unmenschlichkeit als Denkprinzip, ist die An-
maßung der letzten und endgültigen Entscheidung darüber, 
wer Mensch ist und wer nicht. Was hier ohne Vorgang ist 
und ohne Vergleich, das ist die Überheblichkeit — aber es gibt 
gar kein Wort dafür —, ist das Gott nachäffende Afterrichter- 
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LU: das dıe Menschheit in die Kategorie des lieres verweıst ihres erzens unserem and un Volk dafli selbst das
nd willkürlich nach rassıstischen Krıterien einer Gruppe unausdenkliche Übermaß der uber die Juden ın KEuropa her-
Menschen uüberhaupt abspricht, Mensch se1n, un hre eingebrochenen Katastrophe clas Heimweh beı vielen nıcht
Vertilgung anordnet, WIE InNna  — Ungeziefer vernichtet. austilgen konnte, dAre heute ın Israel der weıt in der Ferne
So unfaßlich erscheinen INdS, ereignete sıch dadurch mehr Z Hause sSınd un sıch eine andere Staatszugehörigkeit ahl-
als Mord Kın Mörder annn Schmerz zulügen un toten Hıer ten. Von seiliner Reise iıllens ach Israel hat Herr Dr
SINg ber das 1 oöten hınaus clas Entmenschen. Wiıe Ma  —_ mıt Acenauer voller Ergriffenheit V diesem Heimweh herichtet.
Katten experimentiert, wurde die Probe gyemacht, bıs ın Es lıegt mMır auf der Seele, in diesem Zusammenhang des VCI-
welche Selbstpreisgabe siıch der auf clen Tod verangstigte storbenen Bundestagsabgeordneten Jakob Altmaier DE
Mensch entmenschen laßt, ındem INaA  — ıhm trugerisch VOI- denken. eINESs Jüdıschen Deutschen. cder sıch nach 1945 clıe
spiegelte, hatte ann och eine wıinzıge Aussicht zZzUuU ber- Frage Deutschland Israel auf SEIN Herz lud Jakob Alt-
leben maıer Lat en Gang auf den Petersberg be] Bonn den
Worauf abgezielt wurde, War das Unterfangen eiINEs Nach- Alliierten Hochkommissaren, bıtten, keiner der Juden-
we1ses, dafßi nach einem Ausspruch Hitlers das Gewissen morder splle mehr hingerichtet werden, auf da eın Blut

auf deutscher rde mehr VETSOSSCH werde, daHUT eine jJüdische Erfindung S] un dafis CS das nıcht yebe.
Was WIT miıt einem unzureichenden Wort dıe Wuüurde des Grundgesetz einer Bestrafung mıt dem ode entgegensteht.
Menschen NENNECN, Cre dıgnıtas humana, das Absolute des Jakob Altmailier War auch, der mıi+t Zustimmung des Bun-

deskanzlers Dr Adenauer die ersten Verbindungen zwischenMenschseihmns cder nach mosatischem und christliıchem Glauben
die Ebenbildhattigkeit (rxott cder Bundesrepublik Deutschland un dem Staate Israel]

knüpfte. dıe cden Luxemburger Vertraägen üuhrten 5Diese totale Auflösung un Zerstörung Jeder Gemeinsamkeit 4
1m Menschen 1n unauslotbarer Hintergründigkeit e1INn An-
schlag auf ott er1if tefer un ermöglicht keinen Vergleich Ein dArıtter Grund schliefßslich, E1ın Junger Mensch sıch

mıiıt der Wahrheit vertrauft machen sollte, ıst die Erkenntnis,mehr mıt der leicdvollen Geschichtserfahrung, dafßi Menschen-
STUuPPCNH sıch entzweıen un bis ZuUur Vernichtung hın STAUSAMı dafß eın dem echt un dem Frieden verpflichteter Staat
bekämpfen. bestehen kann. der sich nıcht zuletzt auf e1INn Unbedingtes, eın

Unantastbares, eIin Absolutes grundet, W1C dıe dignitasW arum sollte eın Junger Mensch sıch dessen bewußt werden” humana ıst, das Unverbruchliche der VerbundenheitIch meıne, A4auUs re]l Grrunden. Menschsein icht 1945 21Ng der deutsche Staat in 1 rümmer,Der erste Grund ıst das Kıngen dıe Einsicht. dafßi sıch als SEINE unberechtigten Machthaher entwalitfnet wurden: clernıcht alleın jüdisches, sondern schlechthin menschliches Schick--
ca[ ereignete, daß Jer Jedermanns eıyenste Sache verhandelt wirkliche, weıl geistige Zusammenbruch Deutschlands ere1g-

efte sich 1933, als das Fundament der Solidarität im Mit-wird, Wann und auch immer als Mensch cla WarTr der menschlichen zerbrochen wurcde.
da ıst der cla seın wırd. Das ber heißt. daß die Opfer ın
cdlen Vernichtungslagern TOLZ ıhrer außersten Verlassenheit Hier stoßen WIr auf ıe eingangs gehörte Frage: Staat, W Ads

annn das sein”? Und auf den Einwand der Nachgeborenen,uch TUr uns alle gestorben Sınd, weiıl nıcht 11UI SI1E selbst, S1E könnten nichts dafür. W aAsSs VOor ihrer eıt Untat veruübtsondern In ihnen die Idee des Menschseins angegriffen
wurde. SC

In der Tat meılnte das Angriffsziel, das miıt eINer rassıstischen Dafür? Nein, gewilß nıcht; doch eın jeder Von u15 annn ef{was
Vokabel als das Jüdische maskıert wurde, Sal nıcht iıne azu Frage nıcht, WaAds eın and für dich Lun kann, hat John
angebliche Rasse, sondern den Greist, dıe menschliche Fahig- Kennedy der Jugend zugerufen, frage, W AdS du fur eın and
keit ZUur Freiheıit durch krıitisches Denken A4AUus Selbsthestim- tun kannst. Lim der Freiheitlichkeit unseIrer Rechtsgemein-
IHUNS un eigener Verantwortung VOT sıch selber, urz schaft wıllen hängt Grundgesetz ın ZWEI (Geboten:
Humanum. appelliert UnNSEeTE Freiwilligkeit, da WIT umns selber

Deutschen wahlen sollen, und CS mahnt unsSs, das MenschseinWer sprachlos anfängt, sehen lernen, für den fällt eın
dem Auge aum ertraglıcher, unerhorter Lichtschein auf das des anderen ebenso unantastbar beherzigen WI1IE das selhbst

uns e1gene.elende 1m Schmutz Verrecken der Armseligen.
Und eın zweıter Grund., weshalb yerade Junge Deutsche Wenn e1nNner sıch U Aaus freien Stucken Aazu entsche1idet,

u1sSeErIn deutschen Staat mıtzubılden, ann annn sıch nıchthliervon efwas wissen sollten, ist dals der Anfang miıt Men-
UT auf die Deutschen berufen, die ın großer ahl Wesent-schen 4au5 UNSECTEI Mıtte gemacht wurde, mıt Menschen, Clie

UNscICNHN Staat un die kulturell-geschichtliche Eınheit uNSETES lıches ZzZu Blühen cder europäischen Kultur beitragen un:
deren Namen In aller Welt mıt Ehrfurcht un DankbarkeitVolkes als ihren Staat un ihre Heimat gewählt hatten. Das
genannt wirdc(s1ft des rassıstischen Fehldenkens wirkt noch immer in der

Vorstellung nach, daß Deutsche, dıe AUS den mosailischen (Goethes Wort Schillers rah „denn WAarlr unser“
schlielßit uch die Verbindlichkeit für uUNS, eingedenk hlei-Glaubensgemeinschaften gekommen un deren Vortahren dort

außerhalb des Staates gehalten Nn, iırgendwiıe doch einem ben, da AUSs UuNSCICTI Mitte auch andere hervorgingen, clıe ıIn
anderen Volke, einem Judischen Volke, angehorten un 1NSO- der Welt mıt Verachtung genannt werden un uUuns ZU!

Schande yereıchen. Wir können uns nıcht mıt der Ausredeweıt keine rıchtigen Deutschen SEIEN. Ich dart deshalb
dieser Stelle S  ‚ daß WIr keine deutsch-judısche (resell- belügen, dafß S1I1E uns nichts angıngen; enn WIT koönnen efwas

schaft, sondern eine deutsch-israelhische Gesellschatt sınd Wohl un dazu, dafß wieder eiwas aufkeimt. WAaAS jene mıt frevel-
hafter Hand vernichteten: das Vertrauen.weıiß 1C]  y daß relig1öse Vorstellungen g1Dt, der Staat Israe]

E1 seel:ısch qdAre Heimat aller Mosaischen. ähnlich vielleicht Kein Alphabet ıst schwer lehrbar und lernbar W1€6 das
W1IC ür Katholiken alle Wege nach Rom führen. Daran Alphabet des Vertrauens. Wenn Junge Menschen AUS Deutsch-
ruhren, kommt unNs nıcht ber CS hieße, den menschheits- Jandl ach Israel fahren un Jungen Israehlıs begegnen, wWas ıst
feindlichen Rassismus fortsetzen un UuNSETC Staatsıdee VEI- enn ann ım Grunde dA1€ Sanz einfache Frage? Es ıst schlicht
leugnen, daß kraft se1ınNer Menschenwurde Jeder, der rechtlich die Frage, ob eınem Vo  a| U1 wıeder Vertrauen gefaßt
UHNMNSCICIH Staat angehnört, ach seiner Wahl Deutscher ist, WEnnn werden ann. Vertrauen äßt sıch nıcht erzwıingen, auch nıcht
WIr einen jüdischen Deutschen als eine Art Ausländer ansehen miıt Proklamationen herbeireden, und der beste Wille VCI-
wollten. Schon aussprechen mussen, ıst beschämend. fliegt WIE Wind, 13i der Geist nıcht mıt uns, der 9005 wahrhaft
Das WAar 39, W AsS 1933 un danach jüdische Deutsche oft hewußißt werden lıeß, WIE dıe geschichtlichen Geschehnisse
innerli;ch wehrlos machte, daßl 65 hr Vaterland. iıhre Hei- deuten sS1n«dl.
malf, ıhr Volk, Cdie Bürger ıhrer Muttersprache, ıhr eıgener kın Junger Mensch, der sıch heutzutage AUS Deutschland ach
Staat N, Von ihnen C1€ Ausstoßung AUS dem echt israel aufmadcht, sollte in Bereitschaft sE1IN für dıe Frage, ob
widerfuhr. Jüdische Deutsche hıngen mıt allen Fasern wıecder im Schlichtesten eın Vertrauen möglıch wird Damit
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cum, das die Menschheit in die Kategorie des Tieres verweist 
und willkürlich nach rassistischen Kriterien einer Gruppe 
Menschen überhaupt abspricht, Mensch zu sein, und ihre 
Vertilgung anordnet, wie man Ungeziefer vernichtet. 

So unfaßlich es erscheinen mag, ereignete sich dadurch mehr 
als Mord. Ein Mörder kann Schmerz zufügen und töten. Hier 
ging über das Töten hinaus das Entmenschen. Wie man mit 
Ratten experimentiert, wurde die Probe gemacht, bis in 
welche Selbstpreisgabe sich der auf den Tod verängstigte 
Mensch entmenschen läßt, indem man ihm trügerisch vor-
spiegelte, er hätte dann noch eine winzige Aussicht zum Über-
leben. 

Worauf abgezielt wurde, war das Unterfangen eines Nach-
weises, daß — nach einem Ausspruch Hitlers — das Gewissen 
nur eine jüdische Erfindung sei und daß es das nicht gebe, 
was wir mit einem unzureichenden Wort die Würde des 
Menschen nennen, die dignitas humana, das Absolute des 
Menschseins oder nach mosaischem und christlichem Glauben 
die Ebenbildhaftigkeit zu Gott. 

Diese totale Auflösung und Zerstörung jeder Gemeinsamkeit 
im Menschen — in unauslotbarer Hintergründigkeit ein An-
schlag auf Gott —, griff tiefer und ermöglicht keinen Vergleich 
mehr mit der leidvollen Geschichtserfahrung, daß Menschen-
gruppen sich entzweien und bis zur Vernichtung hin grausam 
bekämpfen. 
Warum sollte ein junger Mensch sich dessen bewußt werden? 
Ich meine, aus drei Gründen. 

Der erste Grund ist das Ringen um die Einsicht, daß sich 
nicht allein jüdisches, sondern schlechthin menschliches Schick-
sal ereignete, daß hier jedermanns eigenste Sache verhandelt 
wird, wann und wo auch immer er als Mensch da war oder 
da ist oder da sein wird. Das aber heißt, daß die Opfer in 
den Vernichtungslagern trotz ihrer äußersten Verlassenheit 
auch für uns alle gestorben sind, weil nicht nur sie selbst, 
sondern in ihnen die Idee des Menschseins angegriffen 
wurde. 
In der Tat meinte das Angriffsziel, das mit einer rassistischen 
Vokabel als das Jüdische maskiert wurde, gar nicht eine 
angebliche Rasse, sondern den Geist, die menschliche Fähig-
keit zur Freiheit durch kritisches Denken aus Selbstbestim-
mung und eigener Verantwortung vor sich selber, kurz: unser 
Humanum. 

Wer sprachlos anfängt, es so sehen zu lernen, für den fällt ein 
dem Auge kaum erträglicher, unerhörter Lichtschein auf das 
elende im Schmutz Verrecken der Armseligen. 

Und ein zweiter Grund, weshalb gerade junge Deutsche 
hiervon etwas wissen sollten, ist, daß der Anfang mit Men-
schen aus unserer Mitte gemacht wurde, mit Menschen, die 
unseren Staat und die kulturell-geschichtliche Einheit unseres 
Volkes als ihren Staat und ihre Heimat gewählt hatten. Das 
Gift des rassistischen Fehldenkens wirkt noch immer in der 
Vorstellung nach, daß Deutsche, die aus den mosaischen 
Glaubensgemeinschaften gekommen und deren Vorfahren dort 
außerhalb des Staates gehalten waren, irgendwie doch einem 
anderen Volke, einem jüdischen Volke, angehörten und inso-
weit keine richtigen Deutschen seien. Ich darf deshalb an 
dieser Stelle sagen, daß wir keine deutsch-jüdische Gesell-
schaft, sondern eine deutsch-israelische Gesellschaft sind. Wohl 
weiß ich, daß es religiöse Vorstellungen gibt, der Staat Israel 
sei seelisch die Heimat aller Mosaischen, ähnlich vielleicht 
wie für Katholiken alle Wege nach Rom führen. Daran zu 
rühren, kommt uns nicht zu. Aber es hieße, den menschheits-
feindlichen Rassismus fortsetzen und unsere Staatsidee ver-
leugnen, daß kraft seiner Menschenwürde jeder, der rechtlich 
unserem Staat angehört, nach seiner Wahl Deutscher ist, wenn 
wir einen jüdischen Deutschen als eine Art Ausländer ansehen 
wollten. Schon es aussprechen zu müssen, ist beschämend. 

Das war es ja, was 1933 und danach jüdische Deutsche oft 
innerlich so wehrlos machte, daß es ihr Vaterland, ihre Hei-
mat, ihr Volk, die Bürger ihrer Muttersprache, ihr eigener 
Staat waren, von wo ihnen die Ausstoßung aus dem Recht 
widerfuhr. Jüdische Deutsche hingen so mit allen Fasern 

ihres Herzens an unserem Land und Volk, daß selbst das 
unausdenkliche Übermaß der über die Juden in Europa her-
eingebrochenen Katastrophe das Heimweh bei vielen nicht 
austilgen konnte, die heute in Israel oder weit in der Ferne 
zu Hause sind und sich eine andere Staatszugehörigkeit wähl-
ten. Von seiner Reise guten Willens nach Israel hat Herr Dr. 
Adenauer voller Ergriffenheit von diesem Heimweh berichtet. 
Es liegt mir auf der Seele, in diesem Zusammenhang des ver-
storbenen Bundestagsabgeordneten Jakob Altmaier zu ge-
denken, eines jüdischen Deutschen, der sich nach 1945 die 
Frage Deutschland — Israel auf sein Herz lud. Jakob Alt-
maier tat den Gang auf den Petersberg bei Bonn zu den 
Alliierten Hochkommissaren, um zu bitten, keiner der Juden-
mörder solle mehr hingerichtet werden, auf daß kein Blut 
auf deutscher Erde mehr vergossen werde, da unser neues 
Grundgesetz einer Bestrafung mit dem Tode entgegensteht. 
Jakob Altmaier war es auch, der mit Zustimmung des Bun-
deskanzlers Dr. Adenauer die ersten Verbindungen zwischen 
der Bundesrepublik Deutschland und dem Staate Israel 
knüpfte, die zu den Luxemburger Verträgen führten [s. u. 
S. 94 f.]. 

Ein dritter Grund schließlich, warum ein junger Mensch sich 
mit der Wahrheit vertraut machen sollte, ist die Erkenntnis, 
daß kein dem Recht und dem Frieden verpflichteter Staat 
bestehen kann, der sich nicht zuletzt auf ein Unbedingtes, ein 
Unantastbares, ein Absolutes gründet, wie es die dignitas 
humana ist, das Unverbrüchliche der Verbundenheit im 
Menschsein. Nicht 1945 ging der deutsche Staat in Trümmer, 
als seine unberechtigten Machthaber entwaffnet wurden; der 
wirkliche, weil geistige Zusammenbruch Deutschlands ereig-
nete sich 1933, als das Fundament der Solidarität im Mit-
menschlichen zerbrochen wurde. 

Hier stoßen wir auf die eingangs gehörte Frage: Staat, was 
kann das sein? Und auf den Einwand der Nachgeborenen, 
sie könnten nichts dafür, was vor ihrer Zeit an Untat verübt 
sei. 

Dafür? Nein, gewiß nicht; doch ein jeder von uns kann etwas 
dazu. Frage nicht, was dein Land für dich tun kann, hat John 
Kennedy der Jugend zugerufen, frage, was du für dein Land 
tun kannst. Um der Freiheitlichkeit unserer Rechtsgemein-
schaft willen hängt unser neues Grundgesetz in zwei Geboten: 
es appelliert an unsere Freiwilligkeit, daß wir uns selber zu 
Deutschen wählen sollen, und es mahnt uns, das Menschsein 
des anderen ebenso unantastbar zu beherzigen wie das selbst 
uns eigene. 

Wenn einer sich nun aus freien Stücken dazu entscheidet, 
unsern deutschen Staat mitzubilden, dann kann er sich nicht 
nur auf die Deutschen berufen, die in großer Zahl Wesent-
liches zum Blühen der europäischen Kultur beitragen und 
deren Namen in aller Welt mit Ehrfurcht und Dankbarkeit 
genannt wird. 

Goethes Wort an Schillers Grab „denn er war unser" um-
schließt auch die Verbindlichkeit für uns, eingedenk zu blei-
ben, daß aus unserer Mitte auch andere hervorgingen, die in 
der Welt mit Verachtung genannt werden und uns zur 
Schande gereichen. Wir können uns nicht mit der Ausrede 
belügen, daß sie uns nichts angingen; denn wir können etwas 
tun dazu, daß wieder etwas aufkeimt, was jene mit frevel-
hafter Hand vernichteten: das Vertrauen. 

Kein Alphabet ist so schwer lehrbar und lernbar wie das 
Alphabet des Vertrauens. Wenn junge Menschen aus Deutsch-
land nach Israel fahren und jungen Israelis begegnen, was ist 
denn dann im Grunde die ganz einfache Frage? Es ist schlicht 
die Frage, ob zu einem von uns wieder Vertrauen gefaßt 
werden kann. Vertrauen läßt sich nicht erzwingen, auch nicht 
mit Proklamationen herbeireden, und der beste Wille ver-
fliegt wie Wind, ist der Geist nicht mit uns, der uns wahrhaft 
bewußt werden ließ, wie die geschichtlichen Geschehnisse zu 
deuten sind. 

Ein junger Mensch, der sich heutzutage aus Deutschland nach 
Israel aufmacht, sollte in Bereitschaft sein für die Frage, ob 
wieder im Schlichtesten ein Vertrauen möglich wird. Damit 
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ist beileibe nıcht gemeınt, d1ese Bereitschalit erfordere, 1 wirkt und oh Cr dann gewahr wiırd, dafßi nıcht allein steht
ırgend eınem Vorurteil zugunsten der Israelis befangen zZu un nıcht 1Ur für sıch steht, sondern eın jeder ın seinem
c<e1In. Menschseın stellvertretend ıst für alte, un dieser Junge
s kommt auf etiwas aum dagbares an, Wad> ıch das Ur- Mensch wırd sehen, dafß uch un gerade In den hıttersten
vertirauen neNNEN versuche. Eın Urvertrauen auf das Stunden, als WITr iM eigenen Land VOoO  - den unberechtigten
Bedingungslose, das Außerfragestehende der unverbruchlichen Machthabern schlimmsten ermedrigt wurden, Zeugen der
Solidarität 11 Menschsein, e1nNn Urvertrauen, das NUuTr der Menschenwürde standhielten: die Jugend der Weißen Rose
wıedergewınnen wird, dem CN als das Allerselbstverständ- ıIn München, Geistliche beıder christlichen Konfessionen, wıe
ıchste in Yleisch un Jlut überging, dafß Menschen 1m Staat namentlı:ch ”ropst Lichtenberg un der Jesuitenpater Delp
als iıhrer „‚ebensform und 1 der umftassenden Gemeinschaft SOWI1E Dietrich Bonhoefer na Martın Nıemaoeller, der (rse-
der Völker einz1g aus dieser Brüderschaft 1n der Dignitat werkschattsführer Leuschner un der preußische Adel, der
leben können. den Namen Plötzensee in Uunsere (Greschichte einschrıeb. aus

meı1ne. Aaus dıiıesem Grunde hangen die Beziehungen ZW1- dem Geisteslehen Planck un Dn Harnack, HNUurLr eınıge Vo  b
schen den Staaten Bundesrepubli:k Deutschland un Israe! vıelen Namenhatten nd VOo  i och mehr Namenlosen
unlöshar miıt der Frage Z  N, dıe Kennedy die Tugend erwähnen.
stellte: Frage dıch, W as du für eın and tun kannst. Und Wer ON aber begriffen hat, der wırd dieser Fkrauen un
tur uUunNns he1lst 1€6s 1mMm Kalle Deutschland, [rage dıch. wWas du Maänner nıcht gedenken. sıch aut das Zeugnts anderer
dazıu tun kannst. alledem. Einbruch In dieses berufen: wırd sıch nıcht das Verdienst anderer zurechnen
Urvertrauen Vo  — deinem and ausg1ing. Ein Junger Mensch, wollen: ıhm wiıird das Selbstverstandliche werden, selber
der sıch ın der deutsch-israelischen Begegnung 1€e5$5 geflragt eın Zeuge 1mM Schlichtesten SEe1IN, den Menschen 1m anderen
weıfß, wırd uch verstehen lernen, dafß dAzese Frage zunachst achten WIEe sıch selbst. So wırd tur seınen e1! anfangen,
S aNZ einfach dahin geht, Was ihm SeIN eigener Staat als geduldig un Ahne ufhebens [A01+ Saat des Vertrauens
Lebensform bedeutet, ob un wie seinem Staate miıt- auszusaen.

11 Die Darstellung vonen un Judentum
im katholischen Religionsunterricht

Bericht ber ıne Arbeıtstagung ZUT Katechetik VOo hıs bebruar 1966

von Dr Wiıllehad Eckert

Au einer Arbeitstagung traten sıch Vo hıs 26. Februar Aufgabe, die der Arbeitstagung gesteÄilt Wd  — Die Erklärung
1966 In Frankfurt AIl} Maın LExperten für Katechetik, Pastoral- des Zweiten Vatikanischen Konzıls ber das Verhaltnis der
theologıe, kxegese nd ökumenische Theologie AaUs Belgien, Kırche den nıchtchrist!ichen Keligionen weıst uns nach seINeT
Deutschland, Frankreıch, Holland, ÖOsterreich und der Schweiz Überzeugung dAie Aufgabe A Juden un: Judentum nıcht
nıt Vertretern des Judentums. Gegenstand dieser Tagung WAar isoliert sehen, sondern den Zusammenhang mıt der Revi-

S10N des Verhaäaltnisses der Kırche den nıchtehristlichenA1le Darstellung Vo  i Juden und Judentum ım Batholischen
Religionsunterricht. Zur Vorbereitung Ajente das (xutachten, Keligıionen überhaupt überdenken. rst WEnnn WIr uns

Aas auf Wunsch der deutschen Bischofskonferenz Professor iragen, wıie enn der Katholik den Nıchtchristen un:
IIr. _ heodor Filthaut, Münster ı. W., ber die Juden In der daruber hınaus den Atheiısten stehe wird das I hema Juden
katechetischen Literatur der Gegenwart erstattet hatte Es un: Judentum unbefangener angesprochen. Nıchts ware SC-
bezog sıch ZWaal ausschliefilıch auf dıe ıIn Deutschland VOI- fahrlicher als eiINe nNECEUE (rhettoisierung. Ekıne weıtere Forde-
handenen Lehrbücher, Kommentare un Handbücher, ber runs vo  — Professar Schmid Wal dıe, dAa{flß das Verhaltnıs der
dAıe in ıhm eroörterten Fragen treffen uch für dAie außer- Kirche den Juden 11M Zusammenhang mıt dem allgemeinen
deutsche katechetische ] ıteratur uch ging CS wenıger Oökumenischen Aufbruch, der se1t dem Zweiten Vatikanischen

Konzı! uch ın der Kkathalıischen Kırche offiziell anerkannt unlarum. einzelne Stellen aufzuwelsen, die jJüdischen Ohren
anstößig klıngen, als vielmehr darum, nach den Kichtlinien gefördert WwIrd, gesehen wırd Protessor Rıjk, W armond },

Iragen, nach denen der katholische KReligionsunterricht konnte darauf hıinweisen, dafß 1n Holland dıe Arbeit, dAje
hinsichtlich des I hemas Juden un Tudentum 1n der Zukunft cse1ıtens des .Katholischen Kates für Israel“ geleistet wird, Salhz
Z gestalten SEr 1e1 der Arbeıtstagung War CS dafür zweck- offiziell 11 dıe Okumenısche Urganisation eingeglıedert ist
Adienliche Empfehlungen auszuarbeıten. Zu solcher Betrachtungsweise ermutigt dAje auf der Yession
Aur Einführung sa Dr Ernst Ludwig Ehrlıch, Basel, dıe des Konzıls verabschiedete Erklärung, iınsbesondere dann,
Juden ın aller Welt hatten ZWÜAL mı1t Spannung Clie Dis- WEn INd.  [ SıE 1 Zusammenhang mıt den Reden der Bıschöfle
kussion die Erklärung des Zweıten Vatikanıschen Konzils lıest, die In der Konzilsaula bereıits 1 deptember 1964 azu
ber Aas Verhaltnıs der Kırche den nıchtchristlichen elı- StellungS hatten. Hıer SE1 VOT allem dıe Aus-
Yı10NnenN (sogenannte Judenerklärung) verlolgt, ber S1E se]en (ührungen des Kardıinal! Lercaro, des Erzbischofs Voün Bologna,
auch miıt der wohlwallendsten Aussage ber eine Neubesin- erınnert L Er sprach V  — der (Gremeinsamkeıt nıcht L1Ur zwischen

der Kıirche un dem olk des Alten Bundes, sondern uchder Kirche gegenuüber dem Judentum nıcht zufrieden-
gestellt, WEIIN nıcht den W orten JTaten folgen wurden. Dije des gegenwartıgen Judentums, die gegeben ıst 1 Hören des
Juden hatten sıch se1it Jahrhunderten vo  5 der chrıistlıchen W ortes (xottes un 11 der bejer cder Liturgie.
Mehrheit eingeengt un mılachtet gefuühlt, daß ihr Miß- So sehr uch 1mM Zusammenhang muıt dem ökumeniıschen Auft-
Tauen ERUT Jangsam überwunden werden könne. 1N€e Brücke bruch ın der Kırche die Neubesinnung ıhres Verhältnisses ZU.

zwischen Juden un Christen könne HUur: durch elne lat Judentum sich durchzusetzen begınnt, ebensosehr bleiben doch
yeschlagen werden, die wıchtigste Jlat ber se1 dAje Revision die Bedenken Jüdischerseı1ts das Wart ()kumene be-
des Religionsunterrichtes. Daher ma (1 der Arbeitstagung,
e sıch als e1n erster Versuch internatıionaler Zusammen-

160arhbeıt verstehen wollte, einen besonderen Wert
Katholischerseits umri6ß Proftfessor Dr Schmid, Luzern, cAje ] 4 AVI/X
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ist beileibe nicht gemeint, diese Bereitschaft erfordere, in 
irgend einem Vorurteil zugunsten der Israelis befangen zu 
sein. 
Es kommt auf etwas kaum Sagbares an, was ich das Ur-
vertrauen zu nennen versuche. Ein Urvertrauen auf das 
Bedingungslose, das Außerfragestehende der unverbrüchlichen 
Solidarität im Menschsein, ein Urvertrauen, das nur der 
wiedergewinnen wird, dem es als das Allerselbstverständ-
lichste in Fleisch und Blut überging, daß Menschen im Staat 
als ihrer Lebensform und in der umfassenden Gemeinschaft 
der Völker einzig aus dieser Brüderschaft in der Dignität 
leben können. 
Ich meine, aus diesem Grunde hängen die Beziehungen zwi-
schen den Staaten Bundesrepublik Deutschland und Israel 
unlösbar mit der Frage zusammen, die Kennedy an die Jugend 
stellte: Frage dich, was du für dein Land tun kannst. Und 
für uns heißt dies im Falle Deutschland, frage dich, was du 
dazu tun kannst, zu alledem, was an Einbruch in dieses 
Urvertrauen von deinem Land ausging. Ein junger Mensch, 
der sich in der deutsch-israelischen Begegnung dies gefragt 
weiß, wird auch verstehen lernen, daß diese Frage zunächst 
ganz einfach dahin geht, was ihm sein eigener Staat als 
Lebensform bedeutet, ob und wie er an seinem Staate mit- 

wirkt und ob er dann gewahr wird, daß er nicht allein steht 
und nicht nur für sich steht, sondern ein jeder in seinem 
Menschsein stellvertretend ist für alle, und dieser junge 
Mensch wird sehen, daß auch und gerade in den bittersten 
Stunden, als wir im eigenen Land von den unberechtigten 
Machthabern am schlimmsten erniedrigt wurden, Zeugen der 
Menschenwürde standhielten: die Jugend der Weißen Rose 
in München, Geistliche beider christlichen Konfessionen, wie 
namentlich Propst Lichtenberg und der Jesuitenpater Delp 
sowie Dietrich Bonhoefer und Martin Niemoeller, der Ge-
werkschaftsführer Leuschner und der preußische Adel, der 
den Namen Plötzensee in unsere Geschichte einschrieb, aus 
dem Geistesleben Planck und von Harnack, um nur einige von 
vielen Namenhaften und von noch mehr Namenlosen zu 
erwähnen. 
Wer es aber begriffen hat, der wird dieser Frauen und 
Männer nicht gedenken, um sich auf das Zeugnis anderer zu 
berufen; er wird sich nicht das Verdienst anderer zurechnen 
wollen; ihm wird es das Selbstverständliche werden, selber 
ein Zeuge im Schlichtesten zu sein, den Menschen im anderen 
zu achten wie sich selbst. So wird er für seinen Teil anfangen, 
geduldig und ohne Aufhebens neue Saat des Vertrauens 
auszusäen. 

11 Die Darstellung von Juden und Judentum 
im katholischen Religionsunterricht 

Bericht über eine Arbeitstagung zur Katechetik vorn 25. bis 26. Februar 1966 

von Dr. Willehad P. Eckert OP 

Zu einer Arbeitstagung trafen sich vom 25. bis 26. Februar 
1966 in Frankfurt am Main Experten für Katechetik, Pastoral-
theologie, Exegese und ökumenische Theologie aus Belgien, 
Deutschland, Frankreich, Holland, Österreich und der Schweiz 
mit Vertretern des Judentums. Gegenstand dieser Tagung war 
die Darstellung von Juden und Judentum im katholischen 
Religionsunterricht. Zur Vorbereitung diente das Gutachten, 
das auf Wunsch der deutschen Bischofskonferenz Professor 
Dr. Theodor Filthaut, Münster i. W., über die Juden in der 
katechetischen Literatur der Gegenwart erstattet hatte. Es 
bezog sich zwar ausschließlich auf die in Deutschland vor-
handenen Lehrbücher, Kommentare und Handbücher, aber 
die in ihm erörterten Fragen treffen auch für die außer-
deutsche katechetische Literatur zu. Auch ging es weniger 
darum, einzelne Stellen aufzuweisen, die jüdischen Ohren 
anstößig klingen, als vielmehr darum, nach den Richtlinien 
zu fragen, nach denen der katholische Religionsunterricht 
hinsichtlich des Themas Juden und Judentum in der Zukunft 
zu gestalten sei. Ziel der Arbeitstagung war es, dafür zweck-
dienliche Empfehlungen auszuarbeiten. 
Zur Einführung sagte Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Basel, die 
Juden in aller Welt hätten zwar mit Spannung die Dis-
kussion um die Erklärung des Zweiten Vatikanischen Konzils 
über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Reli-
gionen (sogenannte Judenerklärung) verfolgt, aber sie seien 
auch mit der wohlwollendsten Aussage über eine Neubesin-
nung der Kirche gegenüber dem Judentum nicht zufrieden-
gestellt, wenn nicht den Worten Taten folgen würden. Die 
Juden hätten sich seit Jahrhunderten von der christlichen 
Mehrheit eingeengt und mißachtet gefühlt, so daß ihr Miß-
trauen nur langsam überwunden werden könne. Eine Brücke 
zwischen Juden und Christen könne nur durch eine Tat 
geschlagen werden, die wichtigste Tat aber sei die Revision 
des Religionsunterrichtes. Daher maß er der Arbeitstagung, 
die sich als ein erster Versuch internationaler Zusammen-
arbeit verstehen wollte, einen besonderen Wert zu. 
Katholischerseits umriß Professor Dr. R. Schmid, Luzern, die  

Aufgabe, die der Arbeitstagung gestellt war. Die Erklärung 
des Zweiten Vatikanischen Konzils über das Verhältnis der 
Kirche zu den nichtchristlichen Religionen weist uns nach seiner 
Überzeugung die Aufgabe zu, Juden und Judentum nicht 
isoliert zu sehen, sondern den Zusammenhang mit der Revi-
sion des Verhältnisses der Kirche zu den nichtchristlichen 
Religionen überhaupt zu überdenken. Erst wenn wir uns 
fragen, wie denn der Katholik zu den Nichtchristen und 
darüber hinaus zu den Atheisten stehe, wird das Thema Juden 
und Judentum unbefangener angesprochen. Nichts wäre ge-
fährlicher als eine neue Ghettoisierung. Eine weitere Forde-
rung von Professor Schmid war die, daß das Verhältnis der 
Kirche zu den Juden im Zusammenhang mit dem allgemeinen 
ökumenischen Aufbruch, der seit dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil auch in der katholischen Kirche offiziell anerkannt und 
gefördert wird, gesehen wird. Professor Rijk, Warmond 1 , 
konnte darauf hinweisen, daß in Holland die Arbeit, die 
seitens des „Katholischen Rates für Israel" geleistet wird, ganz 
offiziell in die ökumenische Organisation eingegliedert ist. 
Zu solcher Betrachtungsweise ermutigt die auf der 4. Session 
des Konzils verabschiedete Erklärung, insbesondere dann, 
wenn man sie im Zusammenhang mit den Reden der Bischöfe 
liest, die in der Konzilsaula bereits im September 1964 dazu 
Stellung genommen hatten. Hier sei vor allem an die Aus-
führungen des Kardinal Lercaro, des Erzbischofs von Bologna, 
erinnert la. Er sprach von der Gemeinsamkeit nicht nur zwischen 
der Kirche und dem Volk des Alten Bundes, sondern auch 
des gegenwärtigen Judentums, die gegeben ist im Hören des 
Wortes Gottes und in der Feier der Liturgie. 
So sehr auch im Zusammenhang mit dem ökumenischen Auf-
bruch in der Kirche die Neubesinnung ihres Verhältnisses zum 
Judentum sich durchzusetzen beginnt, ebensosehr bleiben doch 
die Bedenken jüdischerseits gegen das Wort Ökumene be- 

1 	s. u. S. 160. 

1. s. FR XVI/XVII, S. 15 ff. 
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